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über sein i3ädagogisches Werden, über seine Vorliebe tür Sokratik. Seine
kluge Mitarbeit den Reformen, welche der salzburgische Hirtenbrief Vo  un
1782 anordnete, wiırd hervorgehoben, se1nes Interesses der Pädagogik
auch nach seinem Ausscheiden aus der praktischen Seelsorye gedacht und
über seine Tätigkeit während der etzten Lebensjahre, besonders über
seine vielseitigen literarıschen Arbeiten, kurz berichtet. Den Schluß bildet
ine Lebensskizze Huebners.

DIie Arbeıt ist lokal- un kulturgeschichtlich, namentlich aber schul-
geschichtlı ch interessant und jefert Zu dem Gesamtbild der Pädagogik des
ausgehend Jahrhunderts, WEIN auch nicht NEUCS, doch immerhin
lehrreiches Detail. Die Abhandlung äßt auch erkennen, wıe sehr die heu-
tige Pädagogik Veranlassung hat, dankbar rückwärts schauen: ohne
die stille Pionierarbeit, dıie selbstlose Männer In früherer eıt unter einem
9TOBenteils unwissenden und vorurteilsvollen Landvolk verrichteten,
die Volksschule nicht den heutigen ehrenvollen Stand erreichen können.

Neuburg Dr oertl

Die En  ickelung des Unterrichtswesens in Hessen-Kassel VO bıs
A Jahrhundert. Von ( Sup A, Kassel 1911 Selbst-

Filwert’sche Verlags-verlag. Auslıeferung 1 Buchhandel durch die
ÖSandlung in Marburg XII u
bIis in dıie neueste eit herein das Aschen-Die Schulgeschichte War

brödel der ele  en Der Grund hiefür 1eg arın, daß uns gerade us

den ältesten Zeıiten soviel wıe ar keine Zeugnisse vorliegen und WIT be1l
den geringen Andeutunge 11UT auftf Vermutungen und Hypothesen ange-
wıesen sind Nachdem Nu  — durch SELht, Paulsen eın brauch 12

allgemeıiner Ueberblick geschaffen ist, ist ıne Bearbeitung des Materı1als
kleinerer Gjebiete ıne unabweisbare Notwendi keıt. Von diesem Stand-
punkte aus ist auch die vorliegende Arbeıt richtig -zu begrüßen. Wer
aber glaubte, ine Darstellung nach der _ urz’schen Dokumente tür den
Unterricht in Altbayern die and bekommen, ist in Täuschung be-
fangen. 1 )as erste der ht Kapiıtel behandelt das Studium der lateinischen

rache Is wichtigstes formales Bildnngsmittel und man mMu geh, dıe
Gründe hiefür siınd mit anerkennenswertem Fleiße und recht übersichtlich
zusammengestellt. Das zweıte Ka itel, das die Entwicklung der hessischen

0)  © ist ın se1iner erstenSchule DIS Phılı den Großmütigen bringen
ute Zusammenstellung VonNn Haucks KirchengeschichteHältte ıne er ings

ichte des Unterrichtes, erst VvVon 67 ab ıst VOo  m; Hessenund Specht, Gesch ichte sichdıe Rede. Wer selbst schon miıt alterer und altester Schul
beschäftigt hat und die Dürft! keit der Quellen kennt, ird eın solches
Verfahren begreifen. Vom 14 ahrhundert abh entspricht auch das uch
seinem Titel; besonders 1m Kapitel, die Finanzierungsfragen Wochen  bespro-chen werden, zeigt sich der Verfasser, der uns erst VOT ein paar
mit einem Buche über dıe Verwendung der in Hessen sakularısıerteN Stit-
tun der beschenkt hat, ganz 1ın seinem Fahrwasser. Zu der Arbeit ist
e1C liches Urkundenmater1al, allerdings NUur ın vereinzelten Fällen über
den Beginn des + 5 Jahrhunderts herabreichend, verwendet worden. Das

anze Ka tel, über 130 Seıten, stellt tast durchweg einen Auszug aus

kten Recht unangenehm ist dem Rezensenten aufgefallen, daß
TOXZ des ut 11/2 Seiten fassenden Druckfehlerverzeichnisses ın e zahlreiche
Men solcher Kobolde durchgeschlüpft ist, 21 weiche sta‘

Seite wäre „Donauwörth“ zu schreiben, „fehlt“ uUSW.elc C,
O, finden ich bandwurmartıge Perioden. Sehr hoch anzurechnen

ist dem Verfasser selne vornehnıe ruhige Haltung ın konfessionell gefärbten
Fragen, wıe sich denn auch der Verfasser Mühe gegeéen hat, den katholi-
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schen Einrichtungen gerecht werden. ın Eschwege WAaTenNn Be
nediktinerinnen, wWwWas schon angegeben sein es ıIn allem HNOMM-
NelnNn ist das Buch ein dankenswerter Beitrag A der noch 1m rgen l1e-
genden eschichte Deutschlands und kann m 1t ruhigem (je-
wıissen empfeh CI

Beda Danzer.ılıen.

CUTSUS metrico ritmo della melodie gregorlane. Von Abt
Paolo Feretti1 Roma, Tipografia del Senato 1913 (201 pg.)

Der Ausdruck (ursus edeute dıe Kunst: dıe Orte 2 ordnen,
daß Sätze und Satzglieder eine tıeßende Bewegung un namentlıch auch
einen wohlklingenden Abschluß erhalten. Der Verfasser Abt iın Oorre-
chilara Parma) untersucht NUN, In wıiewelt der CUTSUS der Sprache Fın-
flußg auf die gregorianischen elodien ; ın Ergänzung der „Paleo-
graphie musicale“ wendet die Untersuchung dem m et ı1schen CHTSUS

und findet, daß gerade der metrische (ursus ist, der seinen Finfluß
auft dıe Kadenzierung genommen ; stutzt sıich dabe!i auf die en Theo-
retiker und ıne eingehende Analyse der gregorlanischen Melodıen

Das Werk hat Wwel Teıule; der erste erklärt den rsprung, dıie atur
und die Grundregeln des metrischen Cursus ın der Tfaäche: VOIN Cicero
bıs den Prosaschriftstellern der ersten christlichen Jahrhunderte; der
zweıte, un das 1st der Hauptteil macht die Anwendung und eber-
tragung der gefundenen Aufstellungen auf den ( ursus 1n der Musık Fr
hebt sehr gut den Unterschied des metrischen und des tonischen Sprach-
DrInzZ1ps hervor und zeigt die Herausentwicklung des letzteren AUus dem
ersten. Der musikalische e1l 1st mit den trefiflichsten Beispielen belegt
[)ie wissenschaftlıiıch solıde, kritische Studie äßt manches IL Licht auf
verschiedene choralistische Streitiragen tallen ; S1e ırd UmMm besseren Ver-
ständnıs dieser Musikgattung viel beitragen und ist geeignet, weiteren
Studien aNnzuregell,.

Sachliches und Sprachliches bei Makarius von egypte Wissenschaft-
lıche Beilage Zzu 7A8 Jahresberichte des Privatgymnasıum matutina“
ın Feldkirch Von TOL. Josef Stiglmayr

nter dem Namen Makarıus des© haben sich uns Hom1-
lıen erhalten UJeber ihre Echtheit wurden schon früher, uch selten,
7 weifel geäußert, doch auch iın nNeUuUerTerTr eıt wurden s1e tast allgemeın 1NeI-
kannt rst VOT kurzem hat Flemming in seiner Dissertation de Macarı1
Aegyptil scr1ptis quaestiones (Göttingen dagegen Einspruch erhoben
und unabhängıig VO  —$ ihm kam auch Stiglimayr ın vorliegender Abhandlung
der Hauptsache nach dem nämlıichen Resultate Er sucht darın nachzu-
weısen, „daß erstens das Homilienwerk als (janzes nicht in der sketischen
Wüste ın Aegypten entstanden ist, zweıtens, daß nicht dem bte Maka-
r1USs Von Aegypten” .zugeschrieben werden kann, rıttens, daß chronolo-
gisch über das vierte Jahrhundert herab in eine spätere Zeit verle werden
muß, viertens, daß 5 ine Ose Zusammenstellung ist.“ IV.) A diese

Thesen beweisen, untersucht zunächst dıe außere Beglaubı ung
und findet abel, daß erst INeON Metaphrastes (2 Hälfte des ahr-
hunderts, Makarıus starb 90) eın deutliches Zeu N1S für das Vorhan-
denseıin Homiuilıen o1bt. Wichtiger und ässıger sind natürlich
die nneren Kriterien, die der Verfasser nıt großem philologischen

Zunächst entnımm die-Scharfsinn und in ergiebi enge vorführt.
selben dem ın dem Hom jenwerk sich findenden Wortschatz, den dort. ge-
wählten Sprichwörtern, Sentenzen, Wortspielen und Redefiguren ; zieht
daraus den Schluß, daß diese omılıen nıcht auf Makarius den Aegypter


